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IYT T oz; t u Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst ^ imo^IMr. I - ZO. Janrg. Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern ^ 4. Januar IDöO

Alle. Von C. F. Meyer.

Es sprach der Geist: „Sieh auf!" Es war im Traume.
Ich hob den Blick. In lichtem Wolkensaume
Sah ich den Herrn das Brot den Zwölfen brechen
Und ahnungsvolle Liebesworte sprechen.
Weit über ihre Häupter lud die Erde
Er ein mit allumarmender Gebärde.

Es sprach der Geist: „Sieh auf!" Ein Linnen schweben
Sah ich und vielen schon das Mahl gegeben ;

Da breiteten sich unter tausend Händen
Die Tische, doch verdämmerten die Enden
In grauen Nebel, drin auf bleichen Stufen
Kummergestalten sassen ungerufen.

Es sprach der Geist: „Sieh auf!" Die Luft umblaute
Ein unermeßlich Mahl, soweit ich schaute;
Da sprangen reich die Brunnen auf des Lebens,
Da streckte keine Schale sich vergebens,
Da lag das ganze Volk auf vollen Garben,
Kein Platz war leer, und keiner durfte darben.

Der Ueberwinder. Roman von Alfons Aeby.

1. ftapitel.
ßotßar ÏBalbauer hotte bie ©rnennung als ßefjrer oon

Sömersrogl tri ber Safdje.

9In einem fchönen Staitag, bei" oon Sonne, ÏBiefem
grün unb Saumbluft feftlid) ftraßlte, roanberte ber junge

fießrer 3um Sntrittsbefud) nach bem Sorte, bas eine gute
Stunbe oon ber êaupiftabt entfernt, in fruchtbarer ßanb=

fcßaft lag.

Ses ßeßrers £<er3 toar brängenber 3rreube ooll. Staum

beut Sd)uIbantbriII entmidjen unb jdjon in 3lmt unb ÜBürbe!

SBaßrlid), bas ©lüd fchien ihm fjolb 31t fein, mie hart unb

müßfelig auch bie Sugettb getoefen roar. Ob, er toolltc es

tübn beim Schöpfe faffen.

?tuf ber beteerten ßanbftraße fortfchreitenb, toarf ßot=

har SBalbauer immer ruieber feinen 2BeidjfeIftod aus ber

Ôaitb. 9Iber es umr ein lunftoolles SBerfen unb gefdjctb fo

gefdjidt, baß ber Stod nadj 3mei Salto mortale mit Der

Spiße in ben roeicßen Skgranb faufte unb aufrecht fteden

blieb. Ser 3ongleur padte ihn bann beim gebogenen ©riffe
unb begann bas .Hunftftüd non neuem. Sas amüfante Spiel
bämpfte bie Spannung auf erroartungspolle Singe, half
bie Schritte munter förbern unb ben SBeg !iir3en.

Schon melbete ein SBehrftein mit eingemeißeltem 2Bap=

pen: brei Sofen unb einem Sfuhhorn, baß ber junge Seljrer
im Segriffe mar, bas 2Beid)biIb oon fRömersropI 311 be=

treten.
9t un bäumte ber junge Sftann feine biegfamen einunb=

3mati3ig 3ahre fd)neibig auf unb tat ben erften Sdjritt mit
übermütiger geierlidjteit. Sann blieb er ftehen unb marf
feinen Stod. ßotßar roollte ein Oratel erfragen, 9Iber er

hatte 3U tüßn ausgeholt. Ser Stod hüpfte unorbentlidj in
bie blumige ÎBiefe unb faßte teilten Soben. 9Jtit hochfteb

3enben Schritten holte er ihn aus bem faftigcn ©ras. fît0dp

mais tat er einen 2Burf. Unb ber gelang. 9tun unterließ

er bie Sänbelei. Smmerhin bcbadjte er: ,,©in mißlungener
unb ein gelungener 2J3urf, roas mag bics für meine 3u=

fünft bebeuten?"
Sei ber nächften Slegbiegung faß er bas Sorf jRömers*

mpl anmutig in einer breiten SPtuIbe liegen. Ser Frühling
hatte es in grüne pfiffen gebettet unb bot es mie ein „Uleinob

ber ftraßlenben Sonne bar. ßothar begrüßte bas Sorf mit
einem 3aud)3er. ©s fcftien bebeutenb unb mohlhabenb unb

entfpradj aus ber Sogelfdjau feinen SBünfdjen.

Sie anfehnliche idirdje mit hochbehelmtem Surme mollte
bemeifen, baß ein träftiger religiöfer Suis in bem fcßcmen

ivr i ì. Din Llatì tür Leiraatliàe und Ivurrst ^j.>r. I - ^V. LkrausAeber: Iules Merder, SuàdrucLerei, in Lern 2. 4. ^ULLUL LD^V

^11^. Von L. L. Ne^er.

Ls spraà der Leist: „Lielr aul!" Ls war iin drauine.
là lrob deu LlieL. In liclrteiu ^olLeussuiue
Lalr ielr den Lerru das Lrot den ?jwëlleu dreeLeu
Und aîruuuAsvolìe Liedesworte spreelieu.
^eit über ibre Häupter lud dis Lrde
Lr ein nnt alluruariueuder (Gebärde.

Ls spraelr der Leist: ,,8ielr sut !" Lin Linnen soLwebeu
8ub ieb und vielen sebon das Naìil ^eZeben;
La breiteten sieb unter tausend Länden
Lie Lisebe, docb verdämmerten die Luden
In grauen Nebel, drin aut bleieben Ltuleu
LfummerZestalteu sssseu unAeruken.

Ls spraeb der Leist: „Lieb aul!" Lie Luit uinblaute
Lin uoerineklieb Nabi, soweit ieb scbaute;
La spravAen reieb die Lrunoen aul des Lebens,
La streeLte Leine Lcbale sieb vergebens,
La IaA das Zanêie VolL au! vollen Larben,
Lein Llatî! war leer, und Leiner duràe darben.

Der Dei>6r>viti<Ier.
1. Kapitel.

Lothar Waldauer hatte die Ernennung als Lehrer von
Römerswpl in der Tasche.

An einem schönen Maitag, der von Sonne. Wiesen-

grün und Baumblust festlich strahlte, wanderte der junge

Lehrer zum Antrittsbesuch nach dem Dorfe, das eine gute
Stunde von der Hauptstadt entfernt, in fruchtbarer Land-
schaft lag.

Des Lehrers Herz war drängender Freude voll. Kaum
dem Schulbankdrill entwichen und schon in Amt und Würde!
Wahrlich, das Glück schien ihm hold zu sein, wie hart und

mühselig auch die Jugend gewesen war. Oh, er wollte es

kühn beim Schöpfe fassen.

Auf der beteerten Landstraße fortschreitend, warf Lot-
har Waldauer immer wieder seinen Weichselstock aus der

Hand. Aber es war ein kunstvolles Werfen und geschah so

geschickt, daß der Stock nach zwei Salto mortale mit der

Spitze in den weichen Wegrand sauste und aufrecht stecken

blieb. Der Jongleur packte ihn dann beim gebogenen Griffe
und begann das Kunststück von neuem. Das amüsante Spiel
dämpfte die Spannung auf erwartungsvolle Dinge, half
die Schritte munter fördern und den Weg kürzen.

Schon meldete ein Wehrstein mit eingemeißeltem Wap-
pen: drei Rosen und einem Kuhhorn, daß der junge Lehrer
im Begriffe war, das Weichbild von Römerswpl zu be-

treten.
Run bäumte der junge Mann seine biegsamen einund-

zwanzig Jahre schneidig auf und tat den ersten Schritt mit
übermütiger Feierlichkeit. Dann blieb er stehen und warf
seinen Stock. Lothar wollte ein Orakel erfragen. Aber er

hatte zu kühn ausgeholt. Der Stock hüpfte unordentlich in
die blumige Wiese und faßte keinen Boden. Mit hochstel-

zenden Schritten holte er ihn aus dem saftigen Gras. Noch-

mals tat er einen Wurf. Und der gelang. Nun unterließ

er die Tändelei. Immerhin bedachte er: „Ein mißlungener
und ein gelungener Wurf, was mag dies für meine Zu-
kunft bedeuten?"

Bei der nächsten Wegbiegung sah er das Dorf Römers-

wyl anmutig in einer breiten Mulde liegen. Der Frühling
hatte es in grüne Kissen gebettet und bot es wie ein Kleinod
der strahlenden Sonne dar. Lothar begrüßte das Dorf mit
einem Jauchzer. Es schien bedeutend und wohlhabend und

entsprach aus der Vogelschau seinen Wünschen.

Die ansehnliche Kirche mit hochbehelmtem Turme wollte
beweisen, daß ein kräftiger religiöser Puls in dem schönen
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ßanbförper herrfd)te. greilidj überragte ein gabrittamin ben

Hirdjturm. Sßerfudjte aud) f)ter bie SRaterie über ben (Seift
fid) 3u erbeben? ßothar mar auf fReues gefpannt.

Dia rollte auf hohem Sabrbamm ein ©rpref itt bie

ßanbfdjaft. Das braune, eleïtrifdje SJferb mit ber glihern»
ben ©lieberfd)Iange oon SBagen fdjredte bie ©egenb aus
befdjaulidjer fRuhe auf. Sllles fcbien bem fcfjnellen SBcfen

nad)3uftaunen. SIber ber 3ug ftoppte auf ber Höhe, über
bem Dorfe.

ßotfar nidte befriebigt. Das fdjmude Dorf ftanb atfo
mit ber groben Sßelt in Skrbinbung. Das tüar erfreulich.
Das mürbe ben Sdjulftaub, ben feine neue SRetbobe etroa

aufroirbeln tonnte, teidjter in alle oier SBinbe mitnehmen.

Stuf ber breiten ßanbftrafee fdjritt ber junge ßehrer in
bas Dorf ein. ©r fdjroeifte balb in bie trummen Seiten»
gaffen ab unb lieb bie muntern 33Iide mit ben Sdjroalben
um bie Käufer fliegen.

3toifdjen bie ebrroürbig breiten Bauernhöfe batten fid)

ftcibtifd)e Sauten eingefdfoben; bancben budten fid) ©eroerbe»

unb Slrbeiterhäusdjen, in einförmigem Sdjrotbau, mit gleich»

mäbigen genftern. Die Käufer fdjienen insgefamt einer

Spielfchadjtel ber guten alten 3eit enthoben, ©inige trugen
einen bellen, farbigen SInftrid) unb mollten oermutlidj ihre
3ugebörigteit 3ur mobernen SfBelt betonen. SIber bie fffär»

bung allein mirtte nidft über3eugenb.

Heberall ftreifte Hühneroolf herum unb trabte unb gat»
terte bem ïritifdjen Sefucher bie ßuft am freien ffelbgang
entgegen. Siele Hunbe ftroldjten um bie Häufer ober lagen
faul in ber roärmenben Sonne.

ßothar mar tein greunb oon Hühnern unb Hunben.
SJiit bem fdjonungslofen unb rafd)en Urteil eines füglich
entlaffenen Snternatsftubenten, ber ßob ober Dabei gefühls»
mäfeig oerteilt, überfah er ob bes länblidjen ßebens unb
einiger Unorbnung rnandje fdjmude Sauberteit.

Sein IRunbgang führte ihn auch auf bie Höhe, roo ein

nüchterner Stationsbau, ein mächtiges Sahnhofhotel, ein

fdrmudes Softgebäube, eine oielbachige gabritanlage unb
einige Sauernhöfe einen eigenen SBeiler bilbeten.

Die Sabril oerriet ein mudjtiges Slusmafj. ßothar
tannte ihre ©efdjidjie. Sor bem Hriege hatte fie eine altien»
fdjroere äRildjfieberei beherbergt, mährenb bes Krieges 3cit=

gemäfs unb bereitmillig nach Sorben unb SSeftcn ©ranat»
hülfen geliefert unb mar nach fdjlimmen Sachtriegsroehen

bilblidj unb toirllicb roieber unter ben guten tout getommen.
Stan fabri3ierte in ben grofjen Einlagen Sülbüte.

Die Silla bes Sabritanten fdjimmerte blan! unb oor»

nehm hinter hoher Darusbede aus ber grünen Saumroanb
eines fürftlidjen Sarfes. Som ©ittertore roeg fdjlängette fid)

ein gepflegter Hiesroeg burch befchnittenen Safen unb burdj
Slumenronbells oor bie fäulenbeflantte Haustreppe. Der
berrfd)aftliche unb liebliche SInblid ber ganzen Slnlage unb

ber Duft oon Daunen, Hnasinthen unb Dulpen erfreuten
bas Hers bes jungen SRannes, 311 mal eben ein Ijübfdjes

Stäbdjen aus bem Haufe trat, anmutig nach bent Sarfe
fdjritt unb fo bas SRärchenhafte oollenbete. ßotbar hatte

unmillfürlidj grüfeenb ben Hut ge3ogett. SIber er mürbe nicht

beachtet. Da run3elte er unroillig bie Stirne, quetfchte bie

üppigen ßippen 3toifdjen bie 3äbne unb mad)te fehrt.

Sod) hatte fid) ber junge ßebrer nicht nach bem Schul»
häufe urngefehen. Sein Hollegc ßentner oom Sad)barborfe
©olbingen hatte ihm bas Ding als einen oorfintflutliihen
Haften gefdjilbert. Sun ruollte er bie Sehensroürbigfeit in
Slugenfdjein nehmen.

ßothar fdjritt auf ben Dorfplaij hinaus. SIus jeber
Himmelsrichtung ruünbete eine Strafse ein. ©in Brunnen
mit fdjlanter Bruber»HIaufen=j3rigur, beroadjt oott oier ßin»
ben, 3ierte bie Sîitte. ßothar fragte einen Hnaben nach
bem ffiemeinbeammann. Der Iangbehofte Sube ftellte fid)
mifetrauifd) fdjief 3um Sjremben unb entgegnete fnapp: „Der
Slmmann mobnt hinter bem Odjfen."

Der Simmann ftanb oor feinem behäbig neuen Sauern»
häufe unb rief einem Hnedjte, ber 3toei mohlgenährte Bferbe
oor einen SBagen fdfirrte, lärmenbe Sefeble 311.

Der junge ßebrer näherte fidj ber marfanten ©eftalt
oorfidjtig mie einem biffigen Hafhunbe. Der ©eroalthaber
roarf mufternbe Slide auf ben gutgefleibeten Stann, ahnte,
roer ihm hier entgegentrete, aber feine gebieterifdje Stimme
oerebbte erft, als ber ßebrer fd)on oor ihm ftanb unb smei»

mal höflich ben Hut gesogen hatte.
ßehrer SBalöauer gab fdjlidjt unb recht Samen unb

Sßürbe funb. Der SRädjtige mit bem sähen ©efidjf unb bem

fur3 gefchnittenen Sdjurrbart, beffen borftiges ©rau mit bent

©rau ber ftedjenben Singen metteiferte, grüfete herablaffenb.
Den ßehrer überriefelte ein ©efübh als mürbe er mit eis»

faltem SBaffer begoffen. Ohne 3toeifeI mar ber Simmann
ein Stenfch, ber roufete, roas er rooltte unb auch fagte, roas
er roufete. Das ermies fidj fdjon, als beibe ben SBeg nadji
bem Sdjulbaufe einfdjlugen.

Der Simmann führte bas SBort: ,,2Bir finb für Dren»

nung ber ©efdjledjter unb haben besmegen bie alten Schul»
häufer belaffen, eines für bie Hnaben unb eines für bie
Söde. SfBir befdjäftigen, mie 3bnen beïannt fein rnirb, oier
ßehrträfte. Der ßehrer unb bie ßeljrerin ber itnterfdjulen
finb älteren Datums unb aus ben Sarrenfdjuljen heraus.
Sie unterrichten nach ber guten alten SRetfjobe, unb mir
fahren gut bamit. 2B0311 follen bie Hinber mit allerlei
neuem ©emüfe oerborben roerben. 3m übrigen ift auch bie

junge ßehrerin an ber Stäbchenoberfdjule nicht übel. Sie
hält Orbnung in ber Sdmle unb bislang mit ihrem Her»

3en. 333ir ermarten, baf ber neue, junge ßehrer im gerieben

unb in ©hren mit ihr austomme."

ßothar errötete. Diefe SImtsperfon erlaubte fid) eine

Spradje mie ein Soffnecht.
„Herr Simmann", fagte ßothar erregt, ,,3hre SBorte

oerlehen mid)."
Der Simmann oerhielt einen Slugenblid ben Schritt:

„Herr ßehrer", fagte er geroidjtig, „Sie roerben einem er»

fahrenen SRanne bie geroohnte offene Sebe nicht oerbieten

loollen. Sie finb übrigens itodj fehr jung."
„Heinesroegs mill id) bort oerbieten, roo es mir nicht

3utommt", entgegnete ßothar, „hingegen barf ich oon SIm»

tes roegen fRefpett ermarten."
Der Slmmann lachte: „Den fRefpett roerben mir 3huen

nicht oorenthalten, menn Sie ihn oerbienen."

ßothar trat einen Sd)ritt 3urüd unb -mar auf bem

Stuntte, fid) ohne ©ruf? 3U entfernen.
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Landkörper herrschte. Freilich überragte ein Fabrikkainin den

Kirchturm. Versuchte auch hier die Materie über den Geist
sich zu erheben? Lothar war auf Neues gespannt.

Da rollte aus hohem Fahrdamm ein Erpreß in die
Landschaft. Das braune, elektrische Pferd mit der glitzern-
den Eliederschlange von Wagen schreckte die Gegend aus
beschaulicher Ruhe auf. Alles schien dem schnellen Wesen
nachzustaunen. Aber der Zug stoppte auf der Höhe, über
dem Dorfe.

Lothar nickte befriedigt. Das schmucke Dorf stand also
mit der großen Welt in Verbindung. Das war erfreulich.
Das würde den Schulstaub, den seine neue Methode etwa
aufwirbeln könnte, leichter in alle vier Winde mitnehmen.

Auf der breiten Landstraße schritt der junge Lehrer in
das Dorf ein. Er schweifte bald in die krummen Seiten-
gassen ab und ließ die muntern Blicke mit den Schwalben
um die Häuser fliegen.

Zwischen die ehrwürdig breiten Bauernhöfe hatten sich

städtische Bauten eingeschoben: daneben duckten sich Gewerbe-
und Arbeiterhäuschen, in einförmigem Schrotbau, mit gleich-

mäßigen Fenstern. Die Häuser schienen insgesamt einer
Spielschachtel der guten alten Zeit enthoben. Einige trugen
einen hellen, farbigen Anstrich und wollten vermutlich ihre
Zugehörigkeit zur modernen Welt betonen. Aber die Fär-
bung allein wirkte nicht überzeugend.

Ueberall streifte Hühnervolk herum und krähte und gak-
kerte dem kritischen Besucher die Lust am freien Feldgang
entgegen. Viele Hunde strolchten um die Häuser oder lagen
faul in der wärmenden Sonne.

Lothar war kein Freund von Hühnern und Hunden.
Mit dem schonungslosen und raschen Urteil eines kürzlich

entlassenen Jnternatsstudenten, der Lob oder Tadel gefühls-
mäßig verteilt, übersah er ob des ländlichen Lebens und
einiger Unordnung manche schmucke Sauberkeit.

Sein Rundgang führte ihn auch auf die Höhe, wo ein

nüchterner Stationsbau, ein mächtiges Bahnhofhotel, ein

schmuckes Postgebäude, eine vieldachige Fabrikanlage und
einige Bauernhöfe einen eigenen Weiler bildeten.

Die Fabrik verriet ein wuchtiges Ausmaß. Lothar
kannte ihre Geschichte. Vor dem Kriege hatte sie eine aktien-
schwere Milchsiederei beherbergt, während des Krieges zeit-
gemäß und bereitwillig nach Norden und Westen Granat-
hülsen geliefert und war nach schlimmen Nachkriegswehen

bildlich und wirklich wieder unter den guten Hut gekommen.

Man fabrizierte in den großen Anlagen Filzhüte.
Die Villa des Fabrikanten schimmerte blank und vor-

nehm hinter hoher Tarushecke aus der grünen Baumwand
eines fürstlichen Parkes. Vom Gittertore weg schlängelte sich

ein gepflegter Kiesweg durch beschnittenen Rasen und durch

Blumenrondells vor die säulenbeflankte Haustreppe. Der
herrschaftliche und liebliche Anblick der ganzen Anlage und

der Duft von Tannen, Hyazinthen und Tulpen erfreuten
das Herz des jungen Mannes, zumal eben ein hübsches

Mädchen aus dem Hause trat, anmutig nach dem Parke
schritt und so das Märchenhafte vollendete. Lothar hatte

unwillkürlich grüßend den Hut gezogen. Aber er wurde nicht

beachtet. Da runzelte er unwillig die Stirne, quetschte die

üppigen Lippen zwischen die Zähne und machte kehrt.

Noch hatte sich der junge Lehrer nicht nach dem Schul-
Hause umgesehen. Sein Kollege Lentner vom Nachbardorfe
Eoldingen hatte ihm das Ding als einen vorsintflutlichen
Kasten geschildert. Nun wollte er die Sehenswürdigkeit in
Augenschein nehmen.

Lothar schritt auf den Dorfplatz hinaus. Aus jeder
Himmelsrichtung mündete eine Straße ein. Ein Brunnen
mit schlanker Bruder-Klausen-Figur, bewacht von vier Lin-
den, zierte die Mitte. Lothar fragte einen Knaben nach
dem Gemeindeammann. Der langbehoste Bube stellte sich

mißtrauisch schief zum Fremden und entgegnete knapp: ,,Der
Ammann wohnt hinter dem Ochsen."

Der Ammann stand vor seinem behäbig neuen Bauern-
Hause und rief einem Knechte, der zwei wohlgenährte Pferde
vor einen Wagen schirrte, lärmende Befehle zu.

Der junge Lehrer näherte sich der markanten Gestalt
vorsichtig wie einem bissigen Hofhunde. Der Gewalthaber
warf musternde Blicke auf den gutgekleideten Mann, ahnte,
wer ihm hier entgegentrete, aber seine gebieterische Stimme
verebbte erst, als der Lehrer schon vor ihm stand und zwei-
mal höflich den Hut gezogen hatte.

Lehrer Waldauer gab schlicht und recht Namen und
Würde kund. Der Mächtige mit dem zähen Gesicht und dem
kurz geschnittenen Schurrbart, dessen borstiges Grau mit dem
Grau der stechenden Augen wetteiferte, grüßte herablassend.
Den Lehrer überrieselte ein Gefühl, als würde er mit eis-
kaltem Wasser begossen. Ohne Zweifel war der Ammann
ein Mensch, der wußte, was er wollte und auch sagte, was
er wußte. Das erwies sich schon, als beide den Weg nach,

dem Schukhause einschlugen.

Der Ammann führte das Wort: „Wir sind für Tren-
nung der Geschlechter und haben deswegen die alten Schul-
Häuser belassen, eines für die Knaben und eines für die
Röcke. Wir beschäftigen, wie Ihnen bekannt sein wird, vier
Lehrkräfte. Der Lehrer und die Lehrerin der Unterschulen
sind älteren Datums und aus den Narrenschuhen heraus.
Sie unterrichten nach der guten alten Methode, und wir
fahren gut damit. Wozu sollen die Kinder mit allerlei
neuem Gemüse verdorben werden. Im übrigen ist auch die

junge Lehrerin an der Mädchenoberschule nicht übel. Sie
hält Ordnung in der Schule und bislang mit ihrem Her-
zen. Wir erwarten, daß der neue, junge Lehrer im Frieden
und in Ehren mit ihr auskomme."

Lothar errötete. Diese Amtsperson erlaubte sich eine

Sprache wie ein Roßknecht.

„Herr Ammann", sagte Lothar erregt. „Ihre Worte
verletzen mich."

Der Ammann verhielt einen Augenblick den Schritt:
„Herr Lehrer", sagte er gewichtig, „Sie werden einem er-

fahrenen Manne die gewohnte offene Rede nicht verbieten

wollen. Sie sind übrigens noch sehr jung."
„Keineswegs will ich dort verbieten, wo es mir nicht

zukommt", entgegnete Lothar, „hingegen darf ich von Am-
tes wegen Respekt erwarten."

Der Ammann lachte: „Den Respekt werden wir Ihnen
nicht vorenthalten, wenn Sie ihn verdienen."

Lothar trat einen Schritt zurück und war auf dem

Punkte, sich ohne Gruß zu entfernen.
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„Slerfteben Sie mid)
redjt", begann ber Sim-

mann um einen Son
gelinber. ,,3Bir batten
mit Syrern Vorgänger
fein (Slücf. (Sc mar ein

gant, grauen im .topfe
unb baê SSagabunbieren
in ben Seinen. Sag

bertragt auf bie Sauer
aud) ein gefunber SJfenfd)

nid)t. Sann gcfd)ab ber

birefte Singriff auf grcht-
(ein Seiler, bie Sebre-
rin. (S§ mar üieCteidjt

el^rticE)e Stbfiäjt babei.

Slber ber ©aal in im-
ferem Ddjfen ift fein

Sinotbeater, mo fid) je-
bermann an einer Um-

artnung ergoßen barf.
Sie Sefjrerin ^at bie

3ubringtid)feit mit einer

9Jiaulfd)et(e quittiert. (S§

mar eine prompte Slb-

fertigung. Sa Ijat er

aud) feine ©teile felber

quittiert." Ser Simmann

räufpertefid): „gdjroün-
fdje Seiten im übrigen
meljr (Srfolg als Syrern
Sorgänger. §ier ift
SBirfungSfelb. SaS ift Ludolf Dä^wang ' Winterfreuden.

unfer ®nabenfcl;itl£jau§. "

Er mies auf einen 3roeiftödigen, oermitterten Sau in
fdjlicbter SBürfelglieberung. SBenige unb tieine genfter prüf-
ten trüben Sluges ben neuen ßeprer. Stunter fdjriit Cotbar
auf ben fümmerlidjen ©djulpalaft 311. Sem mollte er ßeben

einbaueben. Sie Eingangspforte [ab 3uoer|id),tIicb aus; fie

mar neu, aus hellem Eidjenbol3. Ein Stittelgang fdjieb jroei

Sdjulräume. 3ur Stedden, gegen Sonnenaufgang, befanb

fid) bes Oberlehrers SdjuUimmer. Ser Simmann [perrte bie

Süre auf unb trat 3uer[t ein.

Sftuffige fiuft fdjlug fiotbar entgegen. Setroffen blieb

er auf ber Schmede fteben. Erbärmlich mar bie fRüebternbeit

ber Slusftattung. Sie gelblichen 51altroänbe trugen feinen

Silberfdjmud. 3n einer Ede hingen [djief 3toei serfcbliffene

fianbïarten, mufterbafte Serierbilber. Ein billiges Rngifir
über bem £ebrerpulte befunbete allein 3ioiIifation unb Ebri-
ftentum. Sie ©tpsbede fab oerfebiefert aus, mie Sanbftein,
ber SBinb unb SBetter ausgefegt ift, unb ber gufjboben trug
jenen faferigen, grauen Staubbelag, mie ibn ausgemafdjene

unb fd)Ied)t gefebrte Sannenböben aufroeifen, bas berühmte

unb berüchtigte Sorabo ber glöbe.

SBiirgenb ftieg es bem jungen fiebrer in bie „Reble.

Sllle feine hoben Erroartungen, feit langem herrlich aus-

gemalt unb lieblich erfdjaut als bas Silb eines freunblidjen,

lichten Sdjulraumes, barinnen man bie „Rinber aus ber gin-

fternis 'ber SBelt in ben fjtmmel reinen SBiffens führen tonnte,
mürben oon biefer flob3üdjtenben Serbammnis oerfebtungen.

Ser Simmann aber flopfte mit mächtiger gauft auf
eine San! unb fagte mudjtig: „Sie finb nach neueften bpgie-
nifchen gorberungen. 3cb habe fie beantragt, felber bas
SJfobell ausgeroäblt unb es oon unferem Sd)reiner oeroiel-
fachen Iaffen. 3dj bin nämlidj aud) Sdjulpräfibent."

„33eroieIfadjen", fagte ber £>err S3räfibent. „SJlulti-
plgieren", oerbefferte Rotbar leife, in einem Slnflug oon
©algenbumor.

Ser Sd)ulpräfibent rühmte; „Sie 23änte fteben nun
fchon über ein ôalbbutsenb 3ahre unb finb faft mie neu.

3hre Entftehung fällt nod) in bie Rriegs3eit. Es mar eine

tüd)tige Reiftung 001t feiten ber (Semeinbe, aber fortfebritt-
lid) muf) man fein." Er fab grobmächtig über feinen jungen
S3egleiter binroeg unb fuhr bann fort: „SDtit foldjèn 33änfen

hält es nicht fdjroer, fiebäig Sluben in Sis^iplin 311 halten.
®?an fiht ja barin bequemer als auf ben tßolfterftüblen im

Stabttheater."
„Siebäig, fiebßig 23uben", roieberbolte ber fiebrer ton-

los. SBie fügte fid) biefe 3abl 3U ben Erforberniffen ber

SJäbagogif? 3n roelches goffiIien3eitalter fanb man fidj in
IRömersmpI oerfebt?
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„Verstehen Sie mich

recht", begann der Am-
mann nm einen Ton
gelinder, „Wir hatten
mit Ihrem Vorgänger
kein Glück, Er war ein

Fant, Frauen im Kopse
und das Vagabundieren
in den Beinen. Das
verträgt auf die Dauer
auch ein gesunder Mensch

nicht. Dann geschah der
direkte Angriff auf Fräu-
lein Seiler, die Lehre-
rin. Es war vielleicht
ehrliche Absicht dabei.

Aber der Saal in un-
serem Ochsen ist kein

Kinotheater, wo sich je-
dermann an einer Um-

armung ergötzen darf.
Die Lehrerin hat die

Zudringlichkeit mit einer

Maulschelle quittiert. Es

war eine prompte Ab-

fertigung. Da hat er

auch seine Stelle selber

quittiert." DerAmmann
räusperte stch: „Jch wün-
sche Ihnen im übrigen
mehr Erfolg als Ihrem
Vorgänger. Hier ist Ihr
Wirkungsfeld, Das ist ààê îààuà.
unser Knabenschnlhaus. "

Er wies auf einen zweistöckigen, verwitterten Bau in
schlichter Würfelgliederung. Wenige und kleine Fenster prüf-
ten trüben Auges den neuen Lehrer. Munter schritt Lothar
auf den kümmerlichen Schulpalast zu. Dem wollte er Leben

einhauchen. Die Eingangspforte sah zuversichtlich aus; sie

war neu, aus Hellem Eichenholz. Ein Mittelgang schied zwei

Schulräume. Zur Rechten, gegen Sonnenaufgang, befand
sich des Oberlehrers Schulzimmer. Der Ammann sperrte die

Türe auf und trat zuerst ein.

Muffige Luft schlug Lothar entgegen. Betroffen blieb

er auf der Schwelle stehen. Erbärmlich war die Nüchternheit
der Ausstattung. Die gelblichen Kalkwände trugen keinen

Bilderschmuck. In einer Ecke hingen schief zwei zerschlissene

Landkarten, musterhafte Vexierbilder. Ein billiges Kruzifix
über dem Lehrerpulte bekundete allein Zivilisation und Chri-
stentum. Die Eipsdecke sah verschiefert aus, wie Sandstein,

der Wind und Wetter ausgesetzt ist, und der Fußboden trug
jenen faserigen, grauen Staubbelag, wie ihn ausgewaschene

und schlecht gekehrte Tannenböden ausweisen, das berühmte

und berüchtigte Dorado der Flöhe.

Würgend stieg es dem jungen Lehrer in die Kehle.

Alle seine hohen Erwartungen, seit langem herrlich aus-

gemalt und lieblich erschaut als das Bild eines freundlichen,

lichten Schulraumes, darinnen man die Kinder aus der Fin-

sternis 'der Welt in den Himmel reinen Wissens führen konnte,
wurden von dieser flohzüchtenden Verdammnis verschlungen.

Der Ammann aber klopfte mit mächtiger Faust auf
eine Bank und sagte wuchtigi „Die sind nach neuesten hygie-
nischen Forderungen. Ich habe sie beantragt, selber das

Modell ausgewählt und es von unserem Schreiner verviel-
fachen lassen. Ich bin nämlich auch Schulpräsident."

„Vervielfachen", sagte der Herr Präsident. „Multi-
plizieren", verbesserte Lothar leise, in einem Anflug von
Galgenhumor.

Der Schulpräsident rühmte; „Die Bänke stehen nun
schon über ein Halbdutzend Jahre und sind fast wie neu.

Ihre Entstehung fällt noch in die Kriegszeit. Es war eine

tüchtige Leistung von seiten der Gemeinde, aber fortschritt-
lich muß man sein." Er sah großmüchtig über seinen jungen
Begleiter hinweg und fuhr dann fort: „Mit solchen Bänken
hält es nicht schwer, siebzig Buben in Disziplin zu halten.
Man sitzt ja darin bequemer als auf den Polsterstühlen im

Stadttheater."

„Siebzig, siebzig Buben", wiederholte der Lehrer ton-
los. Wie fügte sich diese Zahl zu den Erfordernissen der

Pädagogik? In welches Fossilienzeitalter fand man sich in
Römerswyl versetzt?
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©uf einer ungetoöhnlid) breiten Dohtreppe, bie bie bin»
lere Hälfte bes Sdjulbaufes flanfierte, stiegen fie 311 ben

Ztoei fiehrerbehaufungen empor. Die SBobnungen oerteilten
fid) auf bie Sdpilräume, fo baf) feber ßehrer feinen untern
unb feilten obern Stod ittne batte, einen offiziellen unb einen

inoffiziellen. 3m Schuhe eines böljernen ©nbaues ftanben
bidjt beifammen bie beibett Haustüren, ein btfechen fdfief
gegeneinanbergelebnt, toie ©efdjroifter, bie fid) in ärmlicher
Drauer belfenb ftiiben toollen.

3ebe SBobnung umfaßte 3toei 3tmmer, eine Hüdje unb
eine ©tanfarbenfammer; ba3u ©nteil am Dad)boben unb
.Heller! „©enügenb ©au m für eine tinbergefegnete gamilie",
erläuterte ber ©räfibent. ßotffar überhörte oerädjtlid) bie

©nfpielung.

Die Sefidjtigung bes tünftigen ßogis oerföbnte fiothar
um ein ©terflidjes mit ber neuen focimat. Die ©äume
fd)ienen trob ber oerblichenen Dapeten freunblid), toeil bie

Sonne ooll bereinflutete unb fie beimelig oertlärte. ©in
mäd)tiger Sanbfteinofen, ber in 3toei Stufen lang unb breit
in bas 3tmmer hineinragte, gefiel fiotbar gait3 befonbers.
Der erfcbte ihm ein Hanapee.

(gortfefcung folgt.)

Drei Könige aus Mohrenland.
Von Martin Schmid.

Drei Hönige aus ©lohrenlanb
Sie reiten burcb bie ©adjt,
SBoffer, roobin, oon toem gefanbt?
Sie reiten, reiten unoenoanbt
Durd) falte ©Sinternadjt.

Hein Suffchlag gebt
Hein Dritt erfthallt,
Dod) fieb, bort roo bie Rappel ftebt,
2ßie geifterleis ber Sdjnee oertoebt!
Unb ffernenflar ber ©Salb!

2ßie toirb bas fünfter 3auberbeII!
Hommt fdfon ber ©tonb beroor?
Dritt leife Ieis nun auf bie Sdjtoell,
3n Purpur, Sammt unb 33arbeIfeII
Sie reiten burd) bas Dor.

O tounberfante Hönigsfabrt:
Dias ©eittier golbgeftreift.
Die Hönige mit Schnee im ©art,
3tn Sattel ftol3 nad) Hönigsart,
©lit 2Bimpent tiefbereift.

llamele bann mit reidjer fiaft
3n fieben 3roeierreibn,
»olt Hörbe, 3art aus hellem 23aft,
©etiirmt, gefüllt 3um ©erften faft,
SOÎit ©olb unb ©Ifenbein.

©orbei, toie ging ber Drob fo facht!
Hein fiant im toeiten Dal,
5lein ©acbbar gar ift aufgemacht,
Hein Ihinb boll burd) bie toeiffe ©acht.
©orbei finb ©Ian3 unb Strahl.
So reiten fie toie ©eiftertoebn
©Sohl auf unb nieberroärts,
Unb toer begnabet fie 3U febn,
Dem toirb bas 3abr in Saaten ftehn
3n Dreue fromm bas $er3.

Das ehemalige Saxergut im
Altenberg.

Die ©rtoerbung bes lebten ©eftes biefes alten ßanb»
gutes burd) bas Diafoniffenbaus mag ©eranlaffung zu ei»

nigen gefd)id),tlid)en ©ngabett fein. Der ©ante rührt her
oom 85iäbrigeu ©efib burd) bie fyamilie Sarer.

3m fyebruar 1832 ertoarb ber aus ©arau gebürtige,
als ©egotiant unb Haufmann in ©ent angefeffene ^riebrich
©manuel Sarer oon ber ©rbfdjaft bes ©lehgermeifters 3ot).
triebt. ©lau beffen hinterlaffenes fianbgut im ©Itettberg.
©s beftanb bantals aus bem in einem Umfang 3toifd)cn ©arc
uttb ©Itenbergftrabe gelegenen, fehr abträglichen ©rbreid) oon
ungefähr 5 3ud)artett Salt, bas mit oielen Srrudjtbäumen
oor3ügIi<her Qualität beftanben toar, bem in ber ©litte fte»

henben toohlgebauten Serrenftod mit fdjönem ©arten, ©a»

binet, Sof, laufenbetn ©rannen, SBafcbbaus unb .fSohfdjopf,
fotoie einer Scheune mit 3toei SBohnungen an ber toeftlidfen
©reit3e unb 3toei toeiteren Scheunen mit laufenbem ©runnen
im öftlidjen Deile bes ©utes. Die ßicgenfdfaft biente alfo
oorab lanbroirtfchaftlidjen 3u>eden.

Das blieb aud) fernerhin fo. Doch nahm Sater an ben

Scheuergebäuben bebeutenbe bauliche ©eränberungen unb ©r=

toeiterungen oor, unb bann erbaute er unten an ber ©are
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Auf einer ungewöhnlich breiten Holztreppe, die die hin-
tere Hälfte des Schulhauses flankierte, stiegen sie zu den

zwei Lehrerbehausungen empor. Die Wohnungen verteilten
sich auf die Schulräume, so das; jeder Lehrer seinen untern
und seinen obern Stock inne hatte, einen offiziellen und einen

inoffiziellen. Im Schutze eines hölzernen Anbaues standen

dicht beisammen die beiden Haustüren, ein bitzchen schief

gegeneinandergekehnt, wie Geschwister, die sich in ärmlicher
Trauer helfend stützen wollen.

Jede Wohnung umfatzte zwei Zinnner, eine Küche und
eine Mansardenkammer: dazu Anteil am Dachboden und

Keller! „Genügend Raum für eine kindergesegnete Familie",
erläuterte der Präsident. Lothar überhörte verächtlich die

Anspielung.

Die Besichtigung des künftigen Logis versöhnte Lothar
um ein Merkliches mit der neuen Heimat. Die Räume
schienen trotz der verblichenen Tapeten freundlich, weil die

Sonne voll hereinflutete und sie heimelig verklärte. Ein
mächtiger Sandsteinofen, der in zwei Stufen lang und breit
in das Zimmer hineinragte, gefiel Lothar ganz besonders.

Der ersetzte ihm ein Kanapee.

(Fortsetzung folgt.)

Drei XöniAe au8 Noiirenland.
Von Nartiil

Drei Könige aus Mohrenland
Sie reiten durch die Nacht,
Woher, wohin, von wem gesandt?
Sie reiten, reiten unverwandt
Durch kalte Winternacht.

Kein Hufschlag geht
Kein Tritt erschallt,
Doch sieh, dort wo die Pappel steht,
Wie geisterleis der Schnee verweht!
Und sternenklar der Wald!

Wie wird das Fenster zauberhell!
Kommt schon der Mond hervor?
Tritt leise leis nun auf die Schwell,
In Purpur, Sammt und Pardelfell
Sie reiten durch das Tor.

O wundersame Königsfahrti
Das Reittier goldgestreift,
Die Könige mit Schnee im Bart,
Im Sattel stolz nach Königsart,
Mit Wimpern tiefbereift.

Kamele dann mit reicher Last
In sieben Zweierreihn,
Voll Körbe, zart aus Hellem Bast,
Getürmt, gefüllt zum Bersten fast,
Mit Gold und Elfenbein.

Vorbei, wie ging der Trotz so sacht!
Kein Laut im weiten Tal,
Kein Nachbar gar ist aufgewacht,
Kein Hund boll durch die weitze Nacht.
Vorbei sind Glanz und Strahl.

So reiten sie wie Geisterwehn
Wohl auf und niederwärts.
Und wer begnadet sie zu sehn,
Dem wird das Jahr in Saaten stehn

In Treue fromm das Herz.

Da8 etiemaÜAe Laxerem im

Die Erwerbung des letzten Restes dieses alten Land-
gutes durch das Diakonissenhaus mag Veranlassung zu ei-
nigen geschichtlichen Angaben sein. Der Name rührt her
vom 35jährigen Besitz durch die Familie Sarer.

Im Februar 1332 erwarb der aus Aarau gebürtige,
als Negotiant und Kaufmann in Bern angesessene Friedrich
Emanuel Sarer von der Erbschaft des Metzgermeisters Joh.
Friedr. Blau dessen hinterlassenes Landgut im Altenberg.
Es bestand damals aus dem in einem Umfang zwischen Aare
und Altenbergstratze gelegenen, sehr abträglichen Erdreich von
ungefähr 5 Jucharten Halt, das mit vielen Fruchtbäumen
vorzüglicher Qualität bestanden war, dem in der Mitte ste-

henden wohlgebauten Herrenstock mit schönem Garten, Ea-
binet, Hof, laufendem Brunnen, Waschhaus und Holzschopf,
sowie einer Scheune mit zwei Wohnungen an der westlichen
Grenze und zwei weiteren Scheune:, mit laufenden, Brunnen
im östlichen Teile des Gutes. Die Liegenschaft diente also
vorab landwirtschaftlichen Zwecken.

Das blieb auch fernerhin so. Doch nahm Sarer an den

Scheuergebäuden bedeutende bauliche Veränderungen und Er-
Weiterungen vor, und dann erbaute er unten an der Aare
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